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WTB Gratzes Hauptquartier, 21. Februar. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich ' von Ppern wurde ein englischer Hondgranatenongriff gegen unsere neue Stellung am Kanal abgewiesen. Südlich
von Loos mußte sich der Feind von unferm Trichter wieder zvrückziehen; an der Straße Lens-Arras griff er vergeblich an.

Unsere Flugzeuggeschwader griffen mit vielfach beobachtetem guten Erfolge rückwärtige feindliche Anlagen, u. a. in Furnes,
Poperinghe, Amiöns und Luneoille an.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Bor Dünaburg scheiterten russische Angriffe. Kleinere feindliche Vorstöße wurden auch an andern Stellen der Front zurück¬

geschlagen.
Balkankriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier,' 22. Februar . Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz,

Das nach vielen unsichtigen Togen gestern aufklärende Wetter führte zu lebhafter Artillerietätigkeit an vielen Stellen der
Front ; so zwischen dem Kanal von La Bassöe und Arras , wo wir östlich von Souchez im Anschluß an unser wirkungsvolles
Feuer den Franzosen 800 Meter ihrer Stellung im Sturm entrissen und 7 Offiziere und 319 Mann gefangen einbrachten.

Auch zw schen der' Somme und Oise an der Aisnefront und an mehreren Stellen der Champagne steigerte sich die Kampf¬
tätigkeit zu größerer Heftigkeit.

Nordwestlich von Tahure scheiterte ein französischer Handgranatenangriff . Endlich setzten auf den Höhen zu beiden Seiten
der Maas oberhalb von Dun Artilleriekämpfe ein, die an mehreren Stellen zu beträchtlicher Stärke anschwollen und während der
letzten Nacht nicht verstummten.

Zwischen den von beiden Seiten aufgestiegenen Fliegern kam es zu zahlreichen Luftgefechten, besonders hinter der feindlichen
Front.

Ein deutsches Luftschiff ist heute Nacht bei Revigny dem feindlichen Feuer zum Opfer gefallen.
Orstlicher» und Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Oberste Heeresleitung.
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„Krieg bis zum Aeußersten"
^ »Mit unausiprechlicher Freude " hat der
Sroßfürst Nikolai Rikolaejwitfch dem Väter.
Heu Zar den Fall von Erzerum gemeldet.
Das kann man sich' denken. Da immer noch
reine türkischen Meldungen über das Ereig

vorliegen, läßt es sich zwar auch in seiner
stmittelbaren Bedeutung noch nicht abschätzen,
d mir welch wahnsinnigen Uebertreibungen
bei gearbeitet wird, erhellt schon aus der Tat»
'e , daß der russische Armeebote von etwa

Geschützen faselt, während der amtliche
ische Heeresbericht, der selber schon die
enen Erfolge regelmäßig mit mindestens
ifacher Kreide anschreibt, nur von 260 redet,
er wie dem auch sei, der Besiegte von
Preußen, Polen uud Galizien, der als Vize»

nig und Oberkommandierender nach dem
ukasus Verbände, hat einen Schritt zur
iederherstellung seines schwerbeschädigten
ldherrnruhmes getan, der Vierverband kann

lückwunfchtelegrammewechseln und sich ein¬
ten , daß jetzt der große Umschwung der
regslage seinen Anfang nehme. Und in
tersburg kann man die Duma einberufen,
*1 man ihr einen Sieg vorlegen kann, der

der Sünden Menge deckt.
Daß wir es lieber gesehen hätten, wenn !unsere monatliche Verluste auf 250 000 Mann
rzerum nicht gefallen wäre, versteht sich an- ' *u erhöhen . Und wenn England jetzt sich ent>
sichts dieser Verhältnisse von selbst. Wir,  Glossen hat, mit einem Male alle unoer-

Friede noch Waffenstillstand noch Vermittlung
irgendwelcher Art kommt in Betracht, sondern

Krieg bis zum Aeußersten"
ist vorerst die Losung. Daß dieses Aeußerste
näher ist, als man in Paris glaubt, und daß
es vor allem ganz anders ausfehen wird, als
man dort zu glauben vorgibt, ist allerdings
unsere unerschütterliche Zuversicht; aber der
Weg wird sicherlich durch neue Blutströme
gehen müssen, dank  dem Wahnsinn , der sich
in den Hauptstädten des Vieroerbands die
Herrschaft immer noch nicht entreißen läßt.

Der strategische Riesenplan, den die Gehirne
unserer Gegner ausgetüftelt haben sollen und
der in geheimnisvollen Tönen schon als halber
Sieg bewundert und gefeiert wird, läuft auf
nicht Geringeres hinaus , als uns auf allen
Fronten gleichzeitig und mit gewaltigen Kräf.
ten anzufallen und uns so unerbittlich zu zer-
malmen. Ein einziger englischer Militär¬
schriststeller hat das Bedürfnis gefühlt, an die
Stelle dieser kindischen Schwätzereien eine Art
Rechnung aufzumachen und hat ausgerechnet,_ _ __ . Flugzeugen warf zahl-
daß eine militärische Erschöpfung  reiche Geschosse auf die Munitionsfabriken in

Französischer Amtlicher Bericht
vom 21. Februar.

Eine unserer Beschießungsgruppen, aus 17
Flugzeugen bestehend, warf 66 großkalibrige
Geschosse auf das Flugfeld Haebsheim und
den Güterbahnhof Mühlhausen ab. Eine an-
dere Gruppe von 28

Deutschlands abzusehM wäre, wenn es gelänge,

tten es auch unseren tapferen türkischen
perbündeten von Herzen gegönnt, wenn sie

T dem einzigen Kriegsschauplah, auf dem sich
üne deutsche Offiziere befinden, die ihrer
opserkeit entsprechenden Erfolge hätten er.
ngen können. Aber einen wirklichen Ein-
uß auf die Kriegslage könnte der Fall der

•I auptstadt des türkischen Armenien nur dann
>ben, wenn die Türkei zu ihrer Miederev

«erung die Truppen von anderen

heirateten Männer der Derbylisten bis zum
vierzigsten Jahre zu rufen, so begrüßen wir
auch das als einen weiteren Schritt auf dem
Wege zur Erkenntnis der Wahrheit und zum
Ende des Krieges, ganz abgesehen davon, daß
das Ergebnis dieses Aufrufs keineswegs über¬
wältigend zu sein scheint.

Für uns gilt es freilich noch einmal die
j3äf )ne zusammenzubeißen und des „Durch-

-A leg nehmen müßte. Davon "kann "aber -halten"  nicht überdrüssig zu werden in
e Rede sein, und so wird der !öem  Augenblick, wo dieses viel mißbrauchtef 1 Zwischenfall bleiben. DieŵÄuch enî̂ überhaupt etwas wie ernste Bedeutung

In t f che i d u n g e n fallen ganz anderswo, ! oewinnt.

raSÄHÄ ? « ®ie  Beute um Erzcrum wirdV®L *“der Zeit, wo die Arche Noah auf den‘ immer kleiner.
Mm d« „ch n..dEtz , ' 1’,n , _ « „ . „ dam , 20. D.-
. -roenn der Pariser Temps die Neutralen >Mail " meldet aus Athen, nach Informationen
frt . iw < r. Manövern ", d. h. vor verfehlten!ous  Diplomatenkreisen sollen die Russen in

und Vermittlungsqedan- Erzerum 5000 Mann gefangen genommen
L . lul.  9 Qt> weil die Alliierten ihre haben. Die genaue Anzahl ist aber nicht be. « ... . * . .. . . . *

den Mittelmächten eines bannt . Die Russen hatten die Festung nicht König NiKvlUUS französischer
war die ° " würden, so ist das kingeschlossen. weshalb der größte Teil der: Staatsgefangener?

r ^ rüchste Großmäuligkeit die sich Garnison entkam. Die ! Türken;
L, ^?upt denken läßt. Die Franzosen sind nahinen auch ihre Feldkanonen mit, was in . . Rotterdam , 20 Februar . Wre man

2eUi c’ bie sich an ihrer Unüber- Muffen Hände fiel, sind meistens alte Modelle . jj} erf "us Parts auf Umwegen erfährt, wacht
"udltchkett noch berauschen werden, wenn !« . .. „ „J . . . , die französische Zensur seit einigen Tagen mit

Pagny an der Mosel. Nach diesen verschie>
denen Operationen kehrten alle unsere Flug,
zeuge an die Landungsstätte zurück. Ein Zep¬
pelin  wurde aus dem Wege nach Menehould,
südlich davon, durch eine Abteilung unserer
Automobilgeschützeaus Revigny abgeschoffen.
Von einem Brandgeschoß durchschlagen, fiel
er brennend in der Umgebung von Brabant-
le-Roi nieder.

Französische Beunruhigung.
Paris , 22. Febr (Zenf. Bin .) Der

„Temps " schreibt in einer militärischen Ueber-
sicht in seiner gestrigen Nummer, man kün-
dige eine starke Offensive gegen Verdun an,
wo fünf deutsche Divisionen mit sehr mächtiger
Artillerie versammelt seien. Es liege kein
Gruud vor, sich wegen dieser Ankündigung
zu beunruhigen, denn Verdun sei kein isolierter
Platz, sondern liege in der Linie der französi¬
schen Armee und sei in jeder Beziehung auf
das stärkste befestigt. Wenn die Deutschen
wirklich diesen Punkt gewählt haben, um
ihren großen Schlag zu führen, so könnten
ie sicher sein, kräftig empfangen zu werden.

hn.

fo Messer vollends an de? Kehle" sitzt" !Der türkische amtliche Bericht Sorgfalt darüber daß die französische
L L ?»'L,S '°'"'G zud-mÄ »Z ^ über Erzerum . m“ 6,mtt eiWt """ bK
Dly News. ^ b6nn""ch die Londoner
im Ä "" künftig denkender Mensch
Sieg hoffe °inen vollständigen

mehr des Königs
_ . j Nikolaus und seiner Familie gedenkt. Es ist,

WTB Konstanttnopel , 22. Febr . Amt- wie es heißt, dem König von Montenegro ge.
liche türkische Mitteilung . Unsere Armee hat radezu verboten worden , Vertreter der Presse
sich aus Militär schen Rücksichten, ohne Ver. zu empfangen, wie man ihm überhaupt jeden
lust in westlich von Erzerum gelegene Stel - Verkehr mit der Außenwelt abschnitt. In einer
lungen zurückgezogen, nachdem sie die 15 Klm. Villa bei Lyon untergebracht, lebt er'mit seiner

Familie unter staotlicher Aufsicht, er darf nur
solche Personen empfangen, die hierzu die Er-
loubnis von dem Regirrungsvertreter, der dem
Könige zugeteilt wurde, erhalten. Ohne Ueber-
treibung kann man daher sagen, daß König
Nikolaus von Montenegro fast wie ein Staats-
ge fongmer der französischen Republik behandelt
wird. Sein . Vergehen" besteht eben darin,
daß er ohne Erlaubnis seiner »hohen" Der-
kündeten Friedensverhandlungen mit dem

Fe inde anznknüpfen bemüht war. Da man
n un befürchtet, er könnte von Frankreich aus
in diesem Bemühen fortfahren, so wird er so

strenge bewacht. Auch sein erster Minister soll
dasselbe Los teilen.

Aber insofern hat der Temps recht: Weder ;östlich der Stadt befindlichen Stellungen sowie
50 alte Kanonen , die nicht mitgenommen
toerden konnten , an Ort und Stelle z. .'stört
hatten. Die von den Russen verbreiteten
phantastischen Nachrichten, wonach sie in Er»
zerum 1000 Kanonen und 80000 Gefangene
gemacht hätten, widersprechen der Wahrheit.
In Wirklichkeit fand, abgesehen von den in
den erwähnten Stellungen vorgekommenen
Kämpfen, kein Kampf in der Umgebung von
Erzerum statt. Im Grunde genommen war
Erzerum keine Festung , sondern eine offene
Stadt . Die in der Umgebung befindlichen
Forts hatten keine» militärischen Wert . Aus
diesem Grunde wurde auch nicht in Erwägung
gezogen, die Stadt zu halten.

König Konstantin und' der
kretische Aufwiegler.

- - Sofia , 20. Februar . Die innere Lage
Griechenlands wird von Augenblick zu Augen-
blick kritischer. Denizelos, dessen antidynastische
Agitation seit Februar vorigen Jahres sich
schüchtern hervorwagte, har sich nun offen
gegen den Thron und den Generalstabsches
Dusmanis , den er als ein Werkzeug der
deutsch.freundlichen Neigungen der Krone
bezeichnet, erklärt . Durch seine Publikations.
orgatte und durch Flugblätter bereitet der
kretische Aufwiegler den Boden eines inneren
Aufstandes gegen König Konstantin und seine
Fainilie vor. Am meisten ermutigt und be-
seelt ihn die Unterstützung der Entente-Ge-
sandten, welche fast täglich mit Denizelos, sei
es in dessen Hause oder in der Gesandtschaft,
Beratungen abhalten , um einen Plan zu ent»
sinnen, der die Sicherheit der Ausstandsbe¬
wegung verbürgt.

Gegen den englisch -rumänischen
Getreidekaufs -Vertrag.

— Bukarest , 19. Februar . Die rumäni-
scheu Landwirte wollen zum größten Teil von
dem in England abgeschlossenen Getreide-Der-
kaufsoertrag nichts wissen und weigern sich
den Engländern Getreide zu verkaufen. Die
Zentralexportkommission beschloß deehalb, den-
jenigen Landwirten , welche nicht die Erklärung
abgeben, wieviel Getreide sie für Englandab¬
geben wollen, die Ausfuhrgenehmigung zu
entziehen. Im Laufe von Verhandlungen
wurde die Vereinbarung getroffen, daß Eng¬
land 15 Millionen Lei als Vorschuß für den
Bau von Getreidelagern bewillige und auch
für die Instandhaltung der Lagerhäuser zu
sorgen habe, da es zwei Jahre dauern könne,
bis England sein Getreide fortzuschaffen in der
Lage sei.

WTB London, 21. Februar. Alle unver¬
heirateten Neunzehnjährigen wurden unter die
Fahnen gerufen.

Feldpostsendungen .'
Den militärischen Dienststellen gehen noch

immer zahlreiche Beschwerden von Angehörigen
tm Felde stehender Soldaten darüber zu, daß
die von ihnen abgesandten Päckchen und
Pakete angeblich nicht in die Hände der
Empfänger gelangen . Manche Beschwerden
dieser Art sind in recht formlosem Ton ge-
halten und gehen, da solche Beschwerdeführer
meist nicht den Mut haben, ihre Namen zu
nennen, gewöhnlich anonym ein. Den mit
Namensunterschrift versehenen Beschwerden
wird stets in sorgfältiger Weise nachgegangen,
doch ergibt sich fast immer, daß die Sendungen
unterdessen ordnungsmäßig eingelroffen sind.
Bei den ohnehin stark belasteten Behörden
entsteht durch solch' voreilige Beschwerden nur
unnötige Schreibarbeit . Tatsächlich gehen ver¬
schwindend wenig Sendungen verloren. Bei
dieser Gelegenheit sei auch noch auf folgendes
hingewiesen: Da nicht zu vermeiden ist, daß
einzelne Sendungen unter Umständen mehrere
Wochen bis zum Eintreffen gebrauchen, ist die
Verschickung leicht verderblicher Sachen un¬
zweckmäßig. Unsere Soldaten im Felde er.
halten manche Lebensmittel — z. B . Fett¬
waren — reichlicher als die meisten Daheim-
gebliebenen. Solche Waren müssen in vollem
Umfang der menschlichen Ernährung in der
Heimat erhalten bleiben und dürfen keines¬
falls durch Verderben verloren gehen. Daß
wir mit Nahrungsmitteln durchhalten können
und werden, sehen allmählich unsere Feinde
ein. Dazu gehört aber auch, daß alle daheim
und draußen vollständig Haushalten.

Diedurch Selbstentzündung
des Inhalts  von Feldpostsendungenver-
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Kaukafus und Irakfrorst.
Die Engländer nnd Russen sind naturgemäß

bestrebt, den Erfolg, den die Russen durch die
Einnahme von Erzernm errungen haben, der Welt
möglichst groß darzustellen, und die Folgen in
den für den Vierverband günstigsten Farben
zu malen. Wer aber die ständige Gewohnheit
des Vierverbandes kennen gelernt hat, selbst
große Niederlagen(siehez. B. Gallipoli) als
»denkwürdige Erfolge" zu feiern und darzn-
stellen, wird von vornherein diesen Zukunfts-
Hoffnungen auch im neutralen Ausland sehr
großes Mißtrauen entgegenbringen. Als wir
im vorigen Jahre den ganzen gewaltigen west¬
russischen Festungswall, das unbezwingliche
Warschau einbegriffen, eroberten, lvar dieser ge¬
waltige Erfolg nach der Presse des Vierverbandes
„völlig belanglos". Kaum aber ist es einer
Macht unserer Feinde einmal gelungen, eine
Festüng zu erobern, deren Stärke auch nicht im
entferntesten mit den ganz modernen russischen
Festungen verglichen werden kann, dann hat
dieses Ereignis eine ungeheure Bedeutung.

Ein englischer Diplomat— der aber ganz
gewiß von militärischen Dingen nur wenig Ah¬
nung hat — hat es sich nicht nehmen lassen,
darüber dem Vertreter des Bureaus Reuter einige
phantastische Erklärungen anzugeben, die der
neutralen Welt, welche an der „Überlegenheit"
des Vierverbandes schon stark zweifelt, die
„Größe" dieses Ereignisses in den leuch¬
tendsten Farben vor Augen führen soll.
Ganz besonders lehrreich ist die Dar¬
stellung des Diplomaten von den Folgen,
welche Erzernm auf den Kriegsschauplatz im
Irak haben soll. Hier im Irak haben die Eng¬
länder in den letzten Wochen soviel Schläge er¬
halten, daß man es begreiflich finden kann,
wenn gerade ein Engländer sofort eine Ver¬
bindung zwischen den Ereignissen im Kaukasus
und der weitabgelegenen Front im Irak herzu¬
stellen sich bemüht. Es ist dies ein Trost für
das englische Volk, das den Feldzug im Irak
— wie die jüngsten Verhandlungen im englischen
Unterhaus beweisen— nicht gerade mit sehr
fteundlichen Augen betrachtet.

Aber die Hoffnungen, daß nun eine Ver¬
bindung zwischen der armenischen Hochebene
und der mesopotamischen Tiefebene ein leichtes
Spiel sei, das sich als Folge von Erzerum er¬
gebe, werden nur schöne Träume bleiben. Die
„Bedrohung von Bagdad", die der englische
Diplomat schon im Geiste voraussah, wurde
schon einmal von englischer Seite vor vielen
Wochen verkündet, ohne daß diesem Worte
sofort die Tat folgte. Abgesehen davon,
daß die Kämpfe im Kaukasus von den
Türken nur mit schwachen Kräften zweiter
Ordnung geführt wurden, und darum das
Ergebnis in keiner Weise ein endgültiges ist,
setzt eine Bedrohung der mesopotamischen Tief¬
ebene von Norden her die völlige Vernichtung
der türkischen Armee im Kaukasus voraus. Die
Russen konnten ihren Erfolg bei Erzerum nur
ihrer ungeheuren Überlegenheit verdanken, die
eine Schwächung durch eine Aktion gegen das
weit entfernte Bagdad kaum zuläßt.

Andererseits kann man erwarten, daß die
Türken zur geeigneten Zeit die notwendigen
Maßnahmen treffen werden, um auch im
Kaukasus den Russen den Weg zu zeigen.
Auf den anderen Kriegsschauplätzen des Orients
im Irak und in Persien haben sich die Türken
aber bisher den Engländern und Russen
derartig überlegen erwiesen, daß ernstlich von
einer Rückwirkung Erzerums auf die Fronten
im Irak und in Persien nicht gesprochen
werden kann. Erst in den jüngsten Berichten
konnte das türkische Hauptquartier wiederum eine
Reihe schöner Erfolge auf diesen beiden Kriegs¬
schauplätzen melden. Wir wissen schon seit
längerer Zeit, daß das Bestreben der Russen
dahin geht, ihre Truppen im Kaukasus und in
Persien mit der englischen Jrakarmee zu ver¬
einigen.

Dieselben Gründe, welches dieses Ziel bisher
in weite Ferne schoben, sind auch jetzt noch
wirksam. Für die Schlappe im Kaukasus trifft
bei den Türken auch der Satz zu, daß sie nicht
überall gleich stark sein können. Es läßt sich
darukü nicht immer vermeiden, daß der Feind

an irgendeiner Stelle der ausgedehnten Front
einen örtlichen Erfolg erzielt, zumal wenn er
dort große Truppenmasscn aufhäust. Die Türken
haben aber mehrfach bewiesen, daß sie den
Russen erheblich überlegen sind. Es kann da¬
rum kein Zweifel darüber herrschen, daß auch
im Kaukasus noch nicht das letzte Wort ge¬
sprochen wird. Die Zukunft wird lehren, wie
die „Vereinigung" der Russen und Engländer
im Irak aussehen wird.

KamerunsF)eldenkampf.
Kapitulation der Deutschen in Mora.
Das Londoner Bureau Reuter meldet: Die

deutsche Garnison in Mora (Nord¬
kamerun) hat sich ergeben.  Damit ist die
Eroberung der Kolonie vollendet.

Am 27. August 1914 hatten englische Truppen
die in Mora stehende3. Kompagnie unter dem
Hauptmannv. Raben angegriffen, waren jedoch
unter schweren Verlusten zurückgeschlagen. Die
Kompagnie hatte sich darauf in eine Berg¬
stellung in der Nähe von Mora zurückgezogen,
in der sie von englischen und französischen
Truppen eingeschlossen wurde. Ein im De¬
zember 1914 von Garua aus unternommener
Versuch, den Hauptmannv. Naben zu entsetzen,
mißlang. Andererseits scheiterten auch die vielen
feindlichen Versuche, die Stellung zu erstürmen,
an der Wachsamkeit und dem Heldenmut der
Besatzung. Anfang September unternahm diese
einen glücklichen Ausfall, wie Kundschafter be¬
richtet haben; in dem Kampfe sollen der eng¬
lische Befehlshaber und mehrere seiner Offiziere
gefallen sein.

Die letzten Nachrichten aus Mora trafen im
Oktober 1915 in Jaunde ein. Sie zengten von
dem vortrefflichen Geiste, der die Besatzung,
Europäer wie Farbige, beseelte. Die Nachricht
von dem Fall von Garua, die kurz vorher nach
Mora gelangt war, hatte nicht vermocht, den
Mut der Verteidiger zu erschüttern; sie hatte
nur den einmtüigen Willen bestärkt, auszuharren
bis zum Äußersten. Doch ging aus den Be¬
richten auch hervor, daß Mangel an Munition
drohte und daß die Lebensmittel, obwohl sie
durch einen glücklichen Ausfall der Besatzung
u>n 27 Rinder und Korn ergänzt waren, nur
noch für einige Monate reichten. Das unent¬
behrliche Chinin und andere wichtige Medika¬
mente waren fast verbraucht. Der Gesundheits¬
zustand der Besatzung hatte sich verschlechtert;
infolge der einförmigen Kost wütete unter den
Eingeborenen der Skorbut.

Noch weitere sechs Wochen hat die helden¬
mütige Besatzung dann in dem ungleichen
Kampfe ausgehalten. Zu den mannigfachen
Nöten wird jetzt in der heißen Zeit noch der
Wassermangel getreten sein. Da sind den
kraftlosen Händen die Waffen entglitten; die
deutsche Flagge, die so lange über dem trotzigen
Mora-Berge flatterte, sank vom Maste. Mangel
an Munition, Lebensmitteln und Wasser haben
vermocht, was der Übermacht der Feinde in
1^ jährigem Ansturm nicht gelungen._

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mil. Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.)
Vorbereitungen der deutschen Ostseeflotte.

Nach einem Bericht der ,Frkf. Ztg.' wird die
Stimmung in Schweden merklich schlechter. Die
Ursache ist nach dem russischen Blatte in der
Erschwerung des Handels durch die
englische Blockade  zu suchen. Das
schwedische Säbelklirren und die Vorbereitungen
der deutschen Flotte zur Wiederaufnahme der
Tätigkeit in der Ostsee hätten wohl nur den
Zweck, die Kräfte der Gegner zu zersplittern.

*

Der verschärfteH-Bootkrieg.
Nach englischen Berichten hat die Regierung

der Ver. Staaten ihren ausländischen Vertretern
hinsichtlich der Torpedierung bewaff¬
neter Kauffahrteischiffe  zur Kenntnis
gebracht, daß es Deutschlands Standpunkt nicht
teile. Diese Mitteilung wurde nicht den fremden
Mächten zur Kenntnis gegeben, sondern diente
lediglich als Anweisung für die Gesandten, ihre
Untertanen zu warnen, bewaffnete Schiffe auf

ihrer Fahrt zu benutzen. Schweden verbot als
einziger Staat seinen sämtlichen Legationen,
schwedische Untertanen mit bewaffneten Schiffen
fahren zu lassen.

*

Belgien wird an«Friedensschlrrfl beteiligt.
Der ,Nieuwe Notterdamsche Courant' meldet:

Die Vertreter Rußlands, Englands, Frankreichs
und Belgiens Unterzeichneten ein Abkommen,
durch das Belgiens Recht zur Teil¬
nahme an den Friedensverhand-
l u n gen anerkannt wird; Belgien wird dabei
mit den Großmächten gleichberechtigt sein.

*

40 Milliarden englische Kricgskosten.
,Daily Telegraph' zufolge wird die neue

Kreditvorlage  den Betrag von 8400
Millionen Mark anfordern, wodurch der Ge¬
samtbetrag der Kredit Vorlagen
für dasFinanzjahr  auf 34 400 Millionen
Mark steigen wird. Bis Ende März werden
2400 Millionen Mark nötig sein und 6000
Millionen Mark bis Ende Mai. Die an¬
genommenen Kredite seit Beginn des Krieges
werden dann insgesamt 40 Milliarden 640
Millionen Mark betragen.

4-

Deutschlands erfolgreiche Flugzeuge.
Im englischen Unterhause teilte der Unter¬

staatssekretär im Kriegsamt Tennant mit, daß
der bekannte holländische Flieger Fokker im
Jahre 1913 dem englischen Kriegsministerium
seine Erfindung angeboten habe, aber das da¬
mals von Fokker vorgelegte Modell fand nicht
die Zufriedenheit des Kriegsministeriumsund
wurde deshalb nicht angenommen. Die Fokker-
Maschine,  die jetzt im deutschen Heere ge¬
braucht wird, ist ein inzwischen weiter v er¬
be sser t es M o del l , das Fokker wohl der
deutschen, nicht aber der englischen Regierung
zum Kauf angeboten hat. — Im Oberhause
wurde zugegeben, daß England kein sicheres
Abwehr mittel gegen die deutschen
Luftangriffe  habe.

Mer ist plrat?
Englands Verbrechen am Völkerrecht.

Die New Aorker,World' führt unter der
Überschrift: „Wer ist jetzt Pirat ?" in einem
Leitartikel aus:

Die Folgen von Deutschlands Entschluß, be¬
waffneten Handelsdampfern den Krieg zu er¬
klären, sind sicherlich weitreichend. Sie werden
für Neutrale, Amerika eingeschlossen, ebenso wie
für die Kriegführenden unheilvoll sein. Deutsch¬
land hat die Anklage erhoben und, wie be¬
hauptet wird, den Beweis dafür erbracht, daß
viele englische Handelsschiffe nicht nur zum An¬
griff gegen Unterseeboote bewaffnet sind, sondern
mich eine Marine-Artillerie-Besatzung an Bord
haben und den Befehl erhalten haben, Unter¬
seeboote anzugreifen, sobald sie ihrer ansichtig
werden.

Es gefällt England, anzunehmen, daß die
deutschen Unterseeboote Piraten sind, aber da
alle Flotten der Welt mehr oder weniger reich
mit Unterseebooten ausgestattet sind, wird es
für keine Nation möglich sein, lange zu leugnen,
daß Unterseeboote ebenso richtige Kriegsschiffe
sind wie Kreuzer oder Schlachtschiffe. Deutsch¬
land, das eingewilligt hat, seine Unterseeboote
dem Gesetz entsprechend zu gebrauchen, schlägt
keine Änderung in den Kriegsregeln vor.

Die einzige Änderung, die vorgeschlagen wird,
wird von England vorgeschlagen, das, wie
Deutschland behauptet, darauf besteht, daß
Schiffe, die für den Krieg ausgerüstet sind und
den Befehl haben, Unterseeboote zu bekämpfen,
wenn sie es ohne Gefahr tun können, nicht in
Wahrheit Kriegsschiffe sind. Das Staatsdeparte¬
ment der Ver. Staaten hat mit Erfolg der
Theorie widersprochen, daß der Besitz von Unter¬
seebooten einen Freibrief für Mörder mit sich
bringe. Das Staatsdepartement ist verpflichtet,
den Gedanken zu bekämpfen, daß diejenigen,
die Unterseel oote gesetzmäßig gebrauchen, Piraten
sind und auf nichts anderes als auf das Schicksal
eines Piraten AnfpruLchaben.

Die Londoner ,Westminster Gazette'
spricht die neuen deutschen Drohungen mit
Unterseeboots-Kriegführung und schreibt: ^
offenbar, daß man uns zumutet, jetzt Fft
zu schließen, zu einer Zeit, die den De«»,
paßt, und unter Bedingungen, die tfmen
gemessen erscheinen; sonst sollen keine Gewiss,
bisse, kein Gesetz und keine Rücksicht auf
Rechte der Neutralen der deutschen GH
tätigkeit und Furchtbarkeit Schranken setzen^
ist die deutsche Meinung, daß cs das,z>
Deutschlands ist, zu gewinnen, und wenn
es daran hindern, so wird es alles nitj
reißen, was es erreichen kann. Das ist"
das Toben eines sehr bösartigen Kindes.^
haben noch nirgends eine Grenze der bcu«
Gewalttätigkeit gesehen, und wir lassen
durch solche Drohungen nicht einschüchlern.
liegt im Interesse der Neutralen wie der^
führenden, daß mit einer Negierung rücksich,
verfahren werde, die ihre Nachbarnh
Drohung mit Schandtaten einschüchternm

Politische Rundfcbau,
Deutschland.

* Eine königliche Kabinettsorder genetz
(für Preußen) eine Reihe von Änderungen
Bestimmungen über die D i en st- undd,
sönlichen Verhältnisse der Fe>
webelleutnants  sowie der Bestimm«
über die Dienstverhältnisse der Mannschaft
Offizierstellen während des Krieges. \
andern: wird bestimmt: Die FeldwebelleutW
die zur Besetzung von Leutnantsstellen inz
sicht genommen werden, müssen eine zwölfH
aktive Dienstzeit zurückgelegt haben. Die^
daran fehlende Zeit kann auch während
Krieges abgeleistet werden. Die Bestimn
daß für immobile Formationen nur nicht kn,
verwendungsfähige Unteroffiziere vorgef
werden, kommt in Fortfall.

* In der letzten Sitzung des B eir
für Volksernährung  wurden die
kehrungen zur Versorgung mit frisch
und gedörrtem Gemüse,  insbesm
auch die Preisgestaltung bei Frühgemüse,
den bestehenden Gemüsehöchstpreisennicht ss
liegt, sowie Maßnahmen znr Behebung
Strohnot besprochen. Eingehend wurde s«
die zeitweilige Freigabe  geeigneterl a«
wirtschaftlicher Arb eitskräfte  sei«
der Heeresverwaltung erörtert und von Ich
der Landwirtschaft weitgehendstes Enige,
kommen in Aussicht gestellt.

Belgien.
*Aus Brüssel wird darauf hingewiesen,

deutsche Gläubiger,  die Schuldner
belgischen Gerichten  verklagen tue!,
sich wegen Benennung eines Rechtsum
zweckmäßigerweise au den Präsidenten derK
Verwaltung derjenigen Provinz, in der:
Gericht ist, unter kurzer Darlegung des Ci
Verhalts wenden, bevor sie ihre Angelegenhi
einem ihnen unbekannten Advokaten überns

Schweden.
* Die schwedische halbamtliche Telegraf

Agentur teilt mit: Daß die schwedische Ai
rung wiederholt die Z u sa mmen ar
mit anderen neutralen Staate«
strebt hat, ist durch die letzte Thronrede beii
Die Mitteilung jedoch, Schweden habe de».
Staaten die Abhaltung einer Konfeu
der neutralen Staaten  zu dem i»
Reutertelegramm genannten Zwecke vorgefchü
muß auf einem Irrtum beruhen.

Spanien.
*Die in Spanisch-Guinea eingeschlosst

Deutschen  sollen vorläufig in einem Sam
lager untergebracht werden, das die Spanil
der Nähe von San Fernando auf der Le«
i n sel errichten.

Amerika.
*Während der Debatte im Senat über

Nicaragua - Vertrag  brandmarkte
nator Stone, der Vorsitzende des Aussch
für auswärtige Angelegenheiten, die Meldv
als Unsinn, daß Deutschland  neue <
suche mache, in Südamerika  einenS t
Punkt  zu gewinnen.
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Huf eigner Scholle.
12] Roman von Guido  Kreutzer.

* (Fortsetzung.)
„Aber ich muß bitten— es ist mir ein Ver¬

gnügen gewesen."
Gegenseitige Verbeugung—ein kurzer Hände-

druck— und Hans Scharrehn war wiederallein.
Er trat ans Fenster und sah, wie Paul

Burger unten in sein Auto stieg; hörte das
surrende Knattern des angekurbelten Motors und
starrte dem Wagen nach, der wie ein langer
gelber Streifen hart an der Bordschwelle über
das Pflaster fegte.

Er setzte sich an den Schreibtisch und vergrub
den Kopf in den Händen. Er hatte nur einen
einzigen Gedanken) mein Vater! . . . Und nur
einen einzigen Wunsch: KlarheitI . . .

Ein halberstickter Laut quälte sich in seiner
Brust hoch. Fast wie ein Stöhnen. Und dann
kam ein jagendes Verlangen über ihn, Albrecht
Grona Aug' in Aug' gegenüberzutreten. Vielleicht
gab es da einen Ausweg aus diesem Grübeln.

Und in demselben Moment lachte er hart
auf. Wie hatte er nur vergessen können! —
Der Dienst hielt ihn ja hier fest. Mindestens
noch drei Tage, ehe er sich mal auf vierund¬
zwanzig Stunden frei machen konnte. Der Dienst
mit all seinen tausend kleinen Nichtigkeiten, über
denen man seelenruhig umkommen konnte, ehe
man ihnen auch nur ein Tüpfelchen nahm.

Als er anfstand, war sein Gesicht verzerrt-
Schwer lag die Faust auf der Platte des Schreib¬
tisches.

7.
Es war eigentlich noch gar nicht so recht hell

geworden— und doch befand sich der alte Oberst
von Steinrott mit seiner Tochter schon unterwegs.
Er hatte den Kutscher zu Hause gelassen und
lenkte selbst den leichten Jagdwagen mit den
beiden Rappen davor, während Brigitte noch ein
klein wenig verschlafen in den auskommenden
Morgen hineinblinzelte.

Scheinbar endlos streckte sich die pappelum-
säumte Chaussee. Hin und wieder blinkte ein
weißer Kilometerstein zwischen den Bärgen.
Monoton klang daS Trappeln der Pferdehufe
auf dem festgewalzten Schotter. Rechts und links
dehnten sich die Roggenfelder wie ein leise
wogendes Meer, das sich sacht schon tiefer zu
färben begann.

Morgenstille lag über der Natur. Aber jetzt
kam die Sonne. Leuchtende Strahleubündel
schossen am Firmament hoch, schillernd und sprühend
in allen Farben; tauchten das schlafende
Land in ein Meer von Licht und Wärme.

„Na endlichI" sagte der alte Steinrott be-
ftiedigt und zog der Liese, die links ging und
sich immer an der Deichsel schubberte, einen
strafenden Hieb über. „Wach auf, mein Döchting.
Die Sonne ist da."

Aber Brigitte schien im Moment wenig dafür
übrig zu haben.

„Meine Müdigkeit wünsche ich dir, Papa-
Um drei Uhr trommelst du mich aüs dem Bett»
zwei Stunden sind wir schon unterwegs, und
mindestens ebensolange haben wir noch zu fahren.

iLas ist schon kein Vergnügen mehr, sondern

eine Tortur. Gefroren habe ich ganz schrecklich
bisher."

Der Langenbrucher sog ein paarmal an seiner
Zigarre.

„Schmach und Schande über dich. Bist du
eines Landmanns echte Tochter oder bist du ein
zimperliches Pensionsmädel? Da sieh mich alten
Manu an, wie ich allen Unbilden der Wittenmg
trotze— ein Vorbild für die Nachfahren, eine
Augenweide der Zeitgenossen. Und du willst ein
junges Blut sein? Nein, Gitti!"

„Aber, Papa," sagte die Tochter und gähnte
verstohlen hinter der kleinen Hand; „sag' bloß
nicht ipinier„Gitti" zu mir. Das klingt so ent¬
setzlich neckisch. Und ich verstehe gar nicht, weshalb
du mich durchaus schon am ftühen Morgen ärgern
mußt."

„He hopla!" sagte der Oberst und umfuhr
in kunstvollem Bogen einen großen Kieshaufen,
der mitten auf der Straße lag. „Warum hast
du denn partout soviel auszusetzen an dem
Namen „Gitti", wo er doch den begeisterten
Beifall aller beteiligten Kreise gefunden hat? —
Oder erinnerst du dich vielleicht nicht mehr, wie
Albrecht Grona lachte, als ich dich in seiner
Gegenwart mal so nannte?"

Die Erwähnung dieses Namens schien sie
auf eine andre Idee zu bringen.

„Albrecht Grona!" Sie lächelte. „Der wird
sich vor Erstaunen lang legen, wenn er uns
nachher in aller Frühe ankommen sieht. Sieben
Uhr morgens ist doch keine Besuchszeit! Und
zum mindesten hättest du ihm doch eine Zeile
schreiben können. Was wird der nur von uns
denken?"

Der Oberst setzte eine würdevolle Miem
„Das allerbeste, Kind. Denn er wird iw

ermessen, daß wir Frühaufsteher ersten Ra«
sind. Und seine Hochachtung dürfte sich ins
gemessene steigern, wenn er hört, wie wir
unwirtlichen pommerschen Landwegen, alle;i
deinen Verkehrsmittel verschmähend, acht«
fünfzig Kilometer in vier Stunden hinter'
gebracht haben."

Brigitte schüttele den Kopf.
„Und all daS darum, weil du Heutes

plötzlich die Idee bekommen hast, in Langes
nach dem Roggenthiner Muster Remonüi
einzuführen. Das muß natürlich gleicht
und breit durchgesprochen werden. Ms obd
nicht bis zum nächsten Sonntag Zeit ge®
wäre! Aber nein — da wird sofort angesp
und dann mitten in der Nacht vier
quer über Feld." — Sie zuckte verstände
die Schultern.

„Das verstehst dir nicht, mein Kind,"
der Vater weise. „Ich Hab' mal vor 31
als ich das letzte Mal in Berlin „geschäft»
tun" hatte, in irgendeinem Variete ein ß*
gehört, dessen Refrain immer lautete:

Was du heute kannst besorgen, J t
Das verschiebe— schiebe— schiebe n»

morgen -i  i
Und diesen Refrain habe ich zu meinem Wahßj
gemacht. Die Sache mit den Remonien lß 4
mir, je häufiger ich darüber nachdenke, J [•■
mehr ein. Darum muß sie sofort in
genommen werden. Denn es ist meine*
dir. falls du dich Mt verheiratest, eineW
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Gin  Fahr Brotkarte.
Süßte triumphierten unsere Feinde, als vor

Jahresfrist die Brotkarte bei uns eingeführt
wurde. So weit war es also schon gekomnien;
wie in einer belagerten Festung mutzte das,
Brot dem einzelnen zugeteilt werden! Nun
würde es rasch zu Ende mit Deutschland sein.
Bald gedachten sie, die Früchte ihres brutalen
Aushungerungsplanes lachend einzuheimsen.
So glaubten und so sprachen sie, aber es kam
bekanntlich anders, ganz anders. Deutschland
und seine Verbündeten standen nach wie vor
fest wie ein Fels in der furchtbaren Brandung,
die sie umtobte.. Wochen, Monate gingen da¬
bin, die deutschen Heere rückten weiter und
weiter vor in Feindesland, und in Deutschland
hungerte niemand.

Da wurden sie allmählich kleinlaut, alle die
großen und die kleinen Schreier, und der
größte da drüben überm Kanal, der den ganzen
feinen Plan ersonnen hatte, mußte durch'Lloyd
Georges Mund bekennen, daß er den deutschen
Kartoffelgeist" mehr fürchte als selbst Hinden-

burgs große Feldherrnkunst. Auch bei uns gab
es eine Enttäuschung, aber eine angenehme.
Erst war es ja etwas unbequem, immer an
die Brotkarte zu denken, wenn man zum Bäcker
ging, aber bald hatte man sich daran gewöhnt,
und heute wird es wohl kaum noch jemand
passieren, daß er. seine Brotkarte vergißt. Viel
größer waren die Bedenken, die man gegen
den Kartoffelzusatz im Brot hatte. Plan
murrte ja nicht, nein, ganz gewiß nicht, man nahm
die treue Verordnung hin als etwas Selbstver¬
ständliches, als ein Opfer, das der Krieg forderte.

Aber man hatte doch eine kleine Befürchtung,
ob man satt werden würde, ob die Kartoffeln
das Brot nicht schwerer verdaulich machten, und
wie die großen und kleinen Sorgen alle hießen.
Nichts von alledem trat ein. Das Brot war
bekömmlich, man wurde satt, und obendrein—
es schmeckte köstlichl Selbst den Magenkranken
bekam nach dem Urteil der Magenspezialisten
und zur Überraschung der Kranken selbst das
neue Gebäck vorzüglich. Aus dem platten
Lande rief die neue Verordnung weit weniger
Bestürzung hervor, da man in vielen Gegenden
solches Brot schon lange vor dem Kriege ge¬
backen hat. In der Nahe- und Mosel-Gegend,
wo man in Friedenszeiteu gewiß Brotgetreide
die Fülle hatte, setzte man oft, um den Wohl¬
geschmack des Brotes zu erhöhen, Kartoffeln
zu. Man nannte es dann Kartoffelkuchen, um
mit dieser Bezeichnung darzutun, wie gut es
schmecke.  _

Von ]Vab und fern*
Die deutsche Einheitsstenographie ge¬

scheitert. Die Hoffnungen auf das Zustande¬
kommen einer deutschen Einheitskurzschrift wird
man nunmehr gänzlich zu Grabe tragen müssen,
und es erscheint fraglich, ob es überhaupt noch
einen Zweck hat, die für den Mai geplante
Tagung des Sachverständigenausschussesabzu¬
halten und Geldmittel des Reiches darauf zu
verwenden. In der bayerischen Kammer ist
nämlich die Frage der Einheitskurzschriftbei
der Beratung des Kultusetats zur Sprache ge¬
kommen, und dort hat der Berichterstatter aus¬
geführt, daß der der Öffentlichkeit unterbreitete
Entwurf eines Einheitssystems für die deutsche

'Stenographie in Bayern, Sachsen und Österreich
größte Unruhe hervorgerufen habe, denn dieses
„Einheitssystem" bleibe weit hinter dem er¬
probten Gabelsbergerschen System zurück. Des¬
halb müßte die bayerische Regierung der Ein¬
führung dieses neuen Systems mit allem Nach¬
druck entgegenwirken, denn es sei in wissen¬
schaftlicher und praktischer Hinsicht ein Rückschritt.
Damit können die Einigungsbestrebungen als
endgültig gescheitert gelten.
^ Schweineknappheit auf allen Märkten.

274 Schweine wurden am 19. d. Nits, auf dem
Berliner Viehmarkt zum Verkauf gestellt. Seit
Jahrzehnten sind nicht so wenig Schweine zum
Auftrieb gekommen. In Hamburg wurden gar
nur fünf Schweine zum Verkauf gestellt. An
Rindern gelangten in Berlin 4200 Stück
weniger zum Auftrieb. Auch von anderen
Märkten wird große Knappheit gemeldet.

Neue Postwertzeichen mit dem überdnick
„Gen.-Gouv. Warschau" werden für den Be¬
reich der Deutschen Post- und Telegraphen¬
verwaltung in Warschau nach Aufbrauch der
bisherigen Postwertzeichen mit dem Überdruck
„Russisch-Polen" ausaegeben. Als erstes der
neuen Wertzeichen ist die Antwortkarte zu
5 + 5 Pfennig erschienen. Die in den Händen
des Publikums befindlichen Antwortkarten mit
dem Aufdruck„Russisch-Polen" bleiben bis auf
weiteres gültig.

Bier Personen erstickt. In Breisach bei
Freiburg erfolgte in der Nacht ein Gasrohrbruch.
Dadurch drang das Gas in verschiedene Ge¬
bäude ein. Vier Personen, darunter ein Arbeiter
und drei Kinder, fanden dabei den Erstickungs¬
tod. Eine Anzahl bereits betäubter Personen
konnte noch rechtzeitig zum Leben zurückgerufen
werden.

Eisenbahnunglück in Ungarn. Zwischen
den Stationen Fredsal und Felsöstönös.geriet

Brand im Hafen von Genna. Nach
einer Meldung des Mailänder,Corriere della
Sera' sind bei einem Brande im Hafen von
Genua mehrere tausend Doppelzentner Stearin
vernichtet worden. Der Schaden ist ganz un¬
geheuer.

Teuerungskrawalle in Rußland. In
Odessa, Kitschinew, Sebastopol und anderen in
der Nähe des Schwarzen Meeres gelegenen
Städten fanden in den letzten Tagen große
Teuerungskrawalle statt. Zahlreiche Läden wurden
geplündert. Eine größere Anzahl Getreide¬
händler und Großkaufleute wurde verhaftet,
nachdem Hausdurchsuchungen bei ihnen große
Lebensmittelvorräte ergeben hatten.

Groszfeuer in einer amerikanischen
Munitionsfabrik. In Kingsport(im nord¬
amerikanischen Staate Jenessen) wurde eine
große Munitionsfabrikdurch Feuer zerstört.
Der Schaden wird auf eine Million Dollars
geschätzt.

Zum önterfeebootskrieg.
Sprengung eines feindlichen Dampfers.

Die deutschen Unterseeboote sind und bleiben die
Schrecken unserer Feinde. Wo immer diese die
Meere der Kriegszone durchkreuzen mögen, nirgends
sind sie sicher davor, daß nicht irgendwo ein Periskop
austaucht und das nach kurzem Präliminiercn nicht
der unheimliche Torpedo abgeschossen wird, gegen

auf einer abschüssigen Strecke ein Lastzug ins
Rollen und wurde an mehreren Stellen aus¬
einandergerissen. Sechzehn beladene Waggons
entgleisten auf offener Strecke, der übrige Teil
des Zuges bei der Station Felsöstönös. Vier
Personen des Zugpersonals wurden getötet und
fünf verletzt.

fünfzig Personen von einer Lawine
verschüttet. Von der Maudlwand im Hoch¬
königgebiet(Salzburger Alpen) ist eine mächtige
Lawine niedergegangen, durch die etwa fünfzig
Personen verschüttet worden sind. Die Aus¬
grabungen aus dem Schnee waren äußerst
schwierig, weil die Gefahr, daß an dieser Stelle
weitere Lawinen niedergehen, außerordentlich
groß ist. Erst in letzter Zeit ist das Hochkönig-
gebiet wieder zahlreicher besucht, weil erst vor
kurzem die österreichische Kronverwaltung nach
langwierigen Verhandlungen mit dem deutsch¬
österreichischen Alpenverein größeres Entgegen¬
kommen bei der Erteilung von Wegerlaubnissen
den Bergsteigern gegenüber bewiesen hat.

Tragödie eines italienischen Malers.
Der weit über Italiens Grenzen bekannte
Maler Enrico Rosst, der sein ganzes Vermögen
durch den Krieg verloren hat und dessen Sohn
schwer verwundet wurde, hat sich erschossen.

den es keinen Widerstand gibt. Ein solcher Torpedo
reißt, wenn er richtig trifft, ein Leck, das auch das
größte Schiff in wenigen Minuten zum Sinken
bringt. Auf unserem Bilde sehen wir die ungeheure
Wassersäule, die die Explosion des Torpedos in die
Höhe schnellt.

VolkswirtlcbaMicbes.
Saatbeschaffung als Ersatz für Serradella.

Bekanntlich re>cht der verfügbare Bestand an Serra¬
dellasaat bei weitem nicht aus, um den-Bedarf zu
decken. Außerdem wird mehrfach berichtet, daß auch
Saat mit recht niangelhaster Keimfähigkeit gehandelt
wird. Bei der 'starken Nachfrage und den hohen
Preisen werden naturgemäß auch alle alten Reste
zusanimengeholt. Vorsicht beim Ankauf von Serra-
bellasaat erscheint daher dringend geboten. Im
übrigen muß darauf hingewiesen werden, daß die
Serradella durch Wcißklce oder Gelbklee oder durch
Mischung beider Kleearten wenigstens bis zu einem
gewissen Grade ersetzt werden kann, uamentllch wenn
die Aussaat frühzeitig erfolgt. Die Bestände an
beiden Kleesamenarten sind nicht so knapp, wie die
der Serradellasaat, sodaß sie in manchen Fällen zum
Ersatz werden hcrangezogen werden können._

öericbtsballe»
Berlin . Vor der Strafkammer hatte sich der

vom Schöffengericht zu zwei Wochen Gefängnis und
250 Mk. Geldstrafe verurteilte Kaufmann August K.
in der Berufungsinstanz zu verantworten. Am
20. August erhielt der Angeklagte zum Verkauf an
das Publikum von der Gemeinde Oberlchöneweide
351'/z Pfund und am 3. September 821+2 Pfund
Rohlchmalz zugewiescn. Die leeren Fässer"gab er
am 3. und 10. September zurück. Es war vor-

geschrieben, daß die Verkäufer auf einer Tafel «m-
zeigen, daß sie Gemeindeschnialz verkaufen und eS
mußte auch ein Plakat mit den Preisangaben auf¬
gehängt werden. Nun herrschte in Oberjchöneweide
ein großer Buttermangel, der um so sühlbarer wurde,
alS auch die Möglichkeit, Schmalz zu erhalten, trotz
der behördlichen Fürsorge immer geringer wurde.
Der Landrat hatte deshalb eine Revision der Ge¬
schäfte angeordnet, um festzustellen, ob die Geschäfte
etwa das L-chmalz zurückhielten und nicht zum Ver¬
kaufe brächten. AIS die Revisionsbeamten am
23. Oktober bei dem Angeklagten erschienen, erklärte
er diesen, Schmalzvorräte nicht mehr zu besitzen;
es war auch die Tafel entfernt. Im Verkaufsraum
fanden die Revisoren nichts, aber im Keller zwei
Margarinekübel, die nach der Angabe des Angeklagten
leer sein sollten, aber bei näherem Zusehen Schmalz
in einer Menge von 190 Pfund enthielten. Deshalb
war der Angeklagte wegen Zurückhaltung von Vor¬
räten verurteilt worden. Die Strafkammer bestätigte
das Urteil.

Zeppeline über  dem Zoo.
Tierstudien aus dem Londoner Zoologischen Garten.

In der englischen Presse stehen gegenwärtig
mehr als je Erörterungen über die Zeppelin¬
angriffe im Vordergrund des Interesses. Es
regnet Schilderungen und Erklärungen, Zeppelin-
Anekdoten und Zeppelin-Novellen werden ver¬
öffentlicht, Vorschläge und Vorwürfe aller Art
werden laut, und jedermann wird über seine
Meinung und seine Eindrücke befragt.

Nunmehr hat ein Mitarbeiter der .Daily
News' seine Reporterneugier sogar auf das
Tierreich ausgedehnt, indem er dem Londoner
Zoo einen eingehenden Besuch abstattete, um
durch Beobachtung der Tiere und die Aussagen
der Wärter etwas Näheres über das Verhalten
der Zoobewohner gegenüber den deutschen
Zeppelinen zu erfahren.

Wie der Berichterstatter mitteilt, gilt auch
unter den Tieren der Satz, daß man sich an
alles im Leben gewöhnt. Wenigstens wird be¬
hauptet, daß die Löwen, Tiger und anderen
wilden Besäen, die früher alle Zeichen des Ent¬
setzens während der Zeppelinangriffe an den
Tag legten, sich jetzt viel ruhiger, in manchen
Fällen sogar völlig gleichgültig verhalten. Auch
die meisten Vögel, die früher kreischend und
piepsend in ihren Käfigen umherflatterten,,
bleiben jetzt während der Angriffe auf ihren
Stangen sitzen.

Einzig die Fasane wollen sich um keinen
Preis mit dem erschreckenden Geräusch der
nahenden Zeppeline befreunden. Wenn die
deutschen Luftschiffe noch so weit von London
entfernt sind, daß kein Auge sie zu erkennen,
kein menschliches Ohr den leisesten Ton der
brausenden Motore zu vernehmen vermag, haben
die Fasane schon die Gefahr bemerkt. Sie
werden unruhig, und bald bemächtigt sich ihrer
eine Panik, die sie wild umherlaufen und
gellende Schreie ausstoßen läßt. Nach Nach¬
richten, die aus den verschiedensten Gegenden
des in der letzten Woche von Zeppelinen heim¬
gesuchten Gebietes Englands kamen, bemerkte
man diese Angst und das Geschrei der Fasane,
selbst wenn die Zeppeline von dem betreffenden
Orte noch 100 Pfeilen entfernt waren. Wenn
die Fasane sich als besonders zeppelinempfindlich
zeigen, so scheinen die Ziegenböcke besonders die
Aeroplane zu fürchten.

Wenn ein englischer Aeroplan den Londoner
Zoo überfliegt, galoppieren die Böcke planlos
umher, bis das Flugzeug sich nicht mehr über
ihnen befindet. Allerdings ist auch ihre Furcht
durch die Gewohnheit im Abnehmen begriffen,
während die Fasane nach wie vor nicht beruhigt
werden können.

Goldene Morte.
Das Glück, das glatt und schlüpfrig rollt,
Tauscht in Sekunden seine Pfade,
Ist heute mir, dir morgen hold
Und treibt die Narren rund im Rade.

E. M. Ar-endt.
Ein Herz, das sich mit Sorgen quält,
Hat selten frohe Stunden. Fr. Rückert.

Wer befehlen will, muß gehorchen gelernt
haben. Fr. Rückert.

Zu jedem ganzen Werk gehört ein ganzer
Mann. ‘ 1 Fr . Rückert.
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Jn barem Gelbe zu hinterlassen, damit du ver¬
sorgt bist."

„Na," sagte die schöne Brigitte zweifelnd,
„da wünsche ich dir Glück zu deinem löblichen
Vorlatz. _Ein bißchen wird es ja wohl noch ohne
die Million gehen müssen. Denn mir scheint,
»ms auf weiteres" ruht sie sanft auf dem Grunde
unsrer Torfmoore."

Das lustige Gesicht des Oberst verzog sich
schmerzhaft.

„Liebe Gitte, tu' mir die einzige Liebe und
krzahle mir auf nüchternen Plagen nichts von
meinen Torfmooren. Ich bin dir allezeit ein
guter Vater gewesen und habe es nicht um dich
verdient, daß du mich auf so bittere Weisewankst."
,,, »Das ist eine Vogel-Strauß-Politik, Papa.
tu  die Moore haben dir schon manche
schlaflose Nacht gekostet; und da ist es dir nicht
e?.verdenken, wenn du eine Scheu davor hast,
meies Thema auch nur gesprächsweise zu be¬
rühren. Aber damit ist uns doch nichts ge-
?dsten. Seit vier Jahren, solange, wie wir
vas Gut jetzt haben, liegen sie jetzt brach; totes,
anausgenütztes Land, daß für dich jährlich einen
^üsllch respektablen Zinsverlust bedeutet. Wäre
~ da nicht wirklich angebracht, wir sprächen die
^ache einmal ganz offen miteinander durch?
irgendeine Möglichkeit, sie zu verwerten, würde
*“9 Ablleicht doch noch findent."
, . Dem Alten wurde warm ums Herz. Wie
Ml Madelchen so klug und verständig daher-
reoete, wie sie seine Sorgen zu den ihren machte

ganz verkümmert sab das verschlafene Gesichte!
Eus. . . .̂ Er schämte sich nur ein wenig vor

seinen weißen Haaren; sonst hätte er sie am
liebsten beim Wickel gekriegt und ordentlich ab-
geküßt.

„Der einzige Ausweg, Brigittchen, um das
vertrackte Moor rentabel zu gestalten— das
Hab' ich dir schon öfters anseinandergesetzt—
yt: etliche Zehnlausende an eine vernünftig durch¬
geführte Bearbeitung zu wenden. Dann würde
die Geschichte mit einem Male ein andres Gesicht
bekommen. Aber da ich das nötige Kapital
leider nicht habe, so müssen wir uns eben mit
den gegebenen Verhältnissen abfinden und zusehen,
wie wir uns auch weiterhin möglichst anständig
durchkrebsen."

Brigitte Steinrott sah sinnend über den
Roggenschlag zu ihrer Rechten.

„Erinnerst dudich noch an die letzte Dienst¬
wohnung; das Jahr, bevor du deinen Abschied
nahmst und Langenbruch kauftest? Ich weiß
noch ganz genau. Sie war so groß, daß wir
noch gar nicht genug Biöbel hatten und das
eine Zimmer ganz leer ließen und abschlossen.
Wie wir alle unter diesem einen uneingerichteten
Zimmer innerlich gelitten habenl Dkama pflegte
immer zu sagen, es komme ihr genau so vor,
als habe ein sonst kerngesunder Mensch eine
offene Wunde an seinem Körper. So ist's auch
mit Langenbruch."

Uber die Augen des Oberst von Steinrott
ging ein Schleier.

„Ja — die Mamal" wiederholte er be¬
kümmert.

Und seine Tochter fragte schnell, um ihn
von den trüben Erinnerungen abzubringen, die
wieder über ihn zu kommen drohten:

„Könntest du denn nicht einfach Langenbruch
an irgend jemand preiswert verkaufen. Zum
Beispiel an Albrecht Grona?"

Der Alte lachte auf.
„Den Deiwel wird er tun und mir die Klitsche

abnehmen, Döchting. Der hat seinen Schädel
mit Roggenthin und Trerow übergenug voll und
sehnt sich wahrhaftig nicht nach mehr."

„Aber er könnte dir das Geld leihen, das
du zu einer Drainage brauchst."

In das verwitterte Reitergesicht des Langen-
brucher Herrn kam jäh ein hochmütiger Ausdruck.

„Willst du ihn darum anschnorren, Brigitte?"
sagte er hart.

Eine glühende Blutwelle schoß ihr in die
Stirn.

„Verzeih', Papa," bat sie. „Ich hatte nicht
überlegt."

Er strich gütig über die schmale feine Mädchen¬
hand.

„Nee, mein Kind, das machen wir denn doch
nicht. Solch alter Krauter und dann einem
jungen Dachs um den Bart gehen; bloß, weil
er ein paar Kröten mehr in der Tasche hat als
unsereiner. Der Grona ist ein famoser Kerl
und weit über seine Jahre ausgereift. Darum
scheue ich mir auch nicht, ihm für manchen guten
Rat„Danke schön"zu sagen. Aber dabei bleibt's
auch. Keine Abhängigkeit voneinander, keine
gegenseitige Verpflichtung. Glaub' mir, so ist
uns beiden am wohlsten ums Herz. — Und im
übrigen zergrübel dir nicht den Kopf, Döchting.
Der alte Herrgott da oben wird schon weiter¬
helfen. Und was ein echter Kavallerist ist, dem

geht's wie 'ner Katze. Wie du sie schmeißt—
sie fällt immer auf die Beine."

Er zog die Wolldecke wieder herauf, die ihm
von den Knien herabgeglitten war. Dann nahm
er die Zügel kürzer und knallte ein paarmal
mit der Peitsche. Die Rappen stellten die Ohren
auf und fielen in einen scharfen Trab. Und
während sie hart an den Chausseepappeln entlang
fuhren, sagte das junge Mädchen scheinbar gleich¬
gültig:

„Ich erzählte dir doch, Papa, daß
Scharrehn neulich nachmittags bei uns zum
Kaffee war. Und jetzt erwähntest du vorhin
Trerow in Verbindung mit Albrecht von Grona.
Ich habe schon mehrfach davon sprechen hören,
ohne recht zu wissen, wie da eigentlich dex Zu¬
sammenhang ist. Willst du mir das nicht mal
erklären?"

Der Oberst von Steinrott schloß die Augen¬
lider bis zu einem ganz schmalen Spalt und sah
steif auf die Gäule.

„Da ist wenig zu erklären, Brigittchen. Der
Vater hat dem Sohn nischt wie Schulden hinter-
laffen. Jetzt muß der Junge natürlich wenigstens
bis zum Oberleutnant aktiv bleiben, um die
Ehre zu retten und die hämischen Mäuler zu
stopfen. Solange hat sich Grona aus Freundschaft
bereit erklärt, Trerow mit zu bewirtschaften.
Daß er dabei auch gleichzeitig versucht, die ver¬
rostete Maschinerie ein bißchen zu ölen, ist bei
einem Charakter, wie dem des Roaaenthiners,
selbstverständlich.

Echo 1» (Fortsetzung folgte



ursachten Brandunfälle haben trotz der sortge-
setzten dringenden Warnungen von der ver¬
botswidrigen Versendung feuergefährlicher
Gegenstände mit der Feldpost nicht nachge-
lassen. Durch das Zuwiderhandeln einzelner
Personen sind zahllose Angehörige in der
Heimat und im Felde ohne ihre Schuld hart
geschädigt worden. Um diesem, gegen das
allgemeine Interesse gerichteten Mißbrauch zu
steuern, hat die Heeresverwaltung angeordnet,
daß von Zeit zu Zeit die Feldpostpäckchen
und Prioatpakete unter dienstlicher Aussicht in
Gegenwart der Empfänger g e ö f s n e t und
auf Vorhandensein feuergefährlicher Gegen¬
stände geprüft  werden . Elwa ermittelte
Fälle werden unter genauer Bezeichnung der
Sendungen nach Absender, Empfänger, Auf¬
gabeort und Aufgabezeit den Gerichten zur
Strafverfolgung  übergeben werden.
Die Heeresverwaltung hat in ihren Materia¬
liendepots Streichhölzer  in größern
Mengen niedergelegt, aus denen die Truppen
ihren dienstlichen Bedarf decken können. Für
den persönlichen Gebrauch werden Streich¬
hölzer als Marketenderware gegen Bezahlung
auf Anforderung von den Proviantdepots
nachgeschoben.

provinzielle Nachrichten.

„wer Brotgetreide verfüttert,
versündigt sich am Vaterlande."

— Nassau , 23. Februar. In der Nacht ist
Schnee niedergegangen. Tal und Höhe sind
zur Winterlandschaft geworden.

Nassau , 21. Februar. Kommenden Sonn¬
tag findet, wie schon in dieser Zeitung erwähnt,
ein Kirchenkonzert statt, das der hiesige Kir¬
chenchor unter Mitwirkung des Herrn Konzert-
organisten von derAu  ans Mainz oeran-
staltet. Da sich hier die kirchliche Kunst in
den Dienst des Vaterlandes stellt, wird die
Gemeinde, wie so oft, es auch hier als ihre
schönste Pflicht ansehen, mitzuwirken bei der
Kriegswohlfahrtspflege, zumal es den eigenen
Gliedern zu helfen gilt. Der Eintritt kostet
60 und 30 Pfg ; doch können auch Plätze zu
1 Mark reserviert werden.

— Nassau , 20. Februar. Briefträger
Heinrich Bauer in Nassau ist zum Postschaffner
befördert worden. Bauer steht zurzeit im Heere.

hz Homberg , 22. Februar . Großen Schaden
haben hiesige sowie auch auswärtige Landwirte
in diesem Jahre an ihren Obstbäumen zu be-
klagen . Wo man bei einem Gang durchs
Feld hinsieht, nichts wie weißgeschälte Obst-
bäume; welche wohl später oder auch jetzt schon
daran zu Grunde gehen werden. Dieses Ab¬
nagen der Rinde geschieht durch die in jedem
Jahre stärker austretenden Hirsche. Um wei-
teren Schaden zu vermeiden, wird an dieser
Stelle dringend empfohlen, die jungen Bäume
durch Verbinden mit Draht oder sonstigem
Material zu schützen.

— Laurenburg , 20. Februar. Die „Häuser¬
hofquelle" bei Laurenburg, deren Betrieb die
König!. Bade- und Brunnendirektion in Bad
Ems übernommen hat, gewinnt wegm der
Güte ihres Wassers zu Heilzwecken anscheinend
immer mehr an Feld Nach einer von der
benannten Direktion herausgegebenen und in
den Verkehr gebrachten Beschreibung, ist die
„Häuserhofquelle" von Herrn Geh. Medizinal¬
rat Prof . Dr . His , Direktor an der Ersten
medizinischen Universitätsklinik „Königliche
Charite " in Berlin untersucht worden und hat
derselbe in einem Gutachten festgestellt, daß
das Wasser der „Häuserhofquelle" in seiner
chemischen Zusammensetzungden Wässern von
Neuenahr , Ems, Salzbrunn , Wildlingen , Bert¬
rich, Fachingen, GeroFein und Vichy fast
gleichkomme, aber milder wirkend sei. Ihr
Wasser lasse sich besonders als Heilmittel an¬
wenden: ..1) bei Erkrankungen des Magens
mit vermehrter Säurebildung . 2) allen Fällen
in welchen alkahalische und kohlendioxydhal¬
tige Wässer verwandt werden sollen, wenn
aber aus anderen Gründen, wie Erkrankungen
des Herzens oder sclerotischen Veränderungen
des Gefäßsystems die stärkeren Wässer wie
Wildungen , Fachingen, Vichy, nicht verwandt
werden dürfen. 3) Gicht und Diabetes, 4) ganz
besonders aber wegen des äußerst geringen
Kochsalzgehaltesbei Nierenentzündungen und
bei Erkrankungen der Nieren und der Blase."
Versuche, die mit der Häuserhofquelle von Dr.
Barthels im Reservelazarett Bad Ems bei
Erkrankungen des Magens , der Nieren, des
Nierenbeckens und der Blase angestellt wurden,
haben recht gute Erfolge ergeben. Dm Wasser
wurde wochenlang gerne genommen und sehr
gut vertragen.

Diez , 21. Februar . Ein leerer Diehmarkt
war der Markt am vergangenen Donnerstag.
Kaufliebhaber waren viele vorhanden, dagegen
standen nur 5 Kühe und eine geringe Anzahl
Ferkel zum Verkauf. Der „Markt " war in
kurzer Zeit geräumt. Die Kühe wurden zu
660—800 Mk ., 6 Wochen alte Ferkel zu 105
Mk ., ein viertel Jahr alte zu 110—115 Mk.
das Paar verkauft.

Wiesbaden , 20. Febr. (Vom Stand der
Maul - und Klauenseuche im Regierungsbezirk
Wiesbaden ). Verseucht sind 12 Orte in 7 Ge¬
meinden gegen 10 Dörfer in 6 Kreisen der Vor¬
woche. Am meisten verseucht ist der Unter-
westerwaldkreis mit 4 Dörfern.

Wiesbaden , 20. Fedr. Der Regierungs-
Präsident ernannte Herrn Isaak Kahn, Biebrich

zum Vorstandsmitglied des Viehhandelsver¬
bandes für den Regierungsbezirk Wiesbaden,
Sitz Frankfurt a. M.

— Für Konditoren und Feinbäckereien
Die vom Bundesrat angeordnete Eir.schränkvng
der Zuckeroerarbeitung zu Süßigkeiten gilt nur
für die großen Betriebe, Kleinbetriebe, die im
Jahresdurchschnitt nicht mehr als 20 Doppel¬
zentner verarbeiten, sind von der Einschrän-
kungs-Derfügung ausgenommen.

Gleiwitz , 21. Febr. Telegraphen-Union.
In ganz Oberschlesien herrscht seit mehreren
Tagen ungemein heftiger Schneefall. Stellen¬
weise liegt der Schnee meterhoch. Erhebliche
Verkehrsstörungen sind infolge der Schneever¬
wehungen zu verzeichnen.

Königsberg , 17. Februar. (Etr. Frkft.)
Die Deutsch-Amerikaner übernahmen die Pa¬
tenschaft zum Wteveraufbau des Kreises, sowie
der Stadt Ragnit . Ein deutscher Architekt
aus Amerika soll die neuen Heimstätten bauen.

— Petroleum aus Rumänien . Zwischen
der deutschen und der rumänischen Regierung
sind schon seit einigen Tagen Verhandlungen
betreffend den Transport von 6500 Waggon
rumänischen Petroleums im Gange. Die Ver¬
handlungen werden in den nächsten Tagen er¬
folgreich abgeschlossen werden.

Bestandsaufnahme von Speise¬
kartoffeln.

Zufolge der Verordnung des Kreisaus-
fchuffes vom 15. d. Mts . wird am 24. Febr.
d. Is . eine Erhebung übe^ den Bestand der
Speisekartoffeln vorgenommen werden. Die
Dorratserhebung erstreckt sich auf die Be¬
stände der Erzeuger (Landwirte) und der Ver¬
braucher. Die Erhebung in hiesiger Stadt
wird von besonders damit beauftragten Per¬
sonen vorgenommen werden. Dir einzelnen
Familien werden hiermit eriucht, sofort ihren
Bestand an Speisekartoffeln genau und ge¬
wissenhaft aufzunehmen und den Erhebern
Auskunft zu erteilen ; diese haben auch Auf¬
trag, die Bestände in jeder Familie nachzu¬
prüfen.

Nassau , den 19. Februar 1916.
Der Magistrat:
Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Das neuangefertigte Flurbuch nebst Karten

und Grundsteuerverteilungsnachweisung der
Gemeinde Giershausen liegt vom 21. Februar
ab 6 Wochen auf dem Katasteramt Bergnassau
offen und kann Donnerstags und Freitags
von allen Beteiligten eingesehen werden.

Nassau , 19. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

H a s e n cl eo er.

Bekanntmachung.
In Nn "letzten Tagen sind an verschiedene

Personen der Stadt wieder Karten geschickt
worden mit der Aufforderung, sich an den be¬
kannten

unsinnigen Kartenketten
zu beteiligen. Ich warne vor dieser Beteili-
gung eindringlichst und werde jeden Fall , der
zu meiner Kenntnis kommt, wegen groben
Unfugs unnachsichtlich verfolgen.

Wir haben in der jetzigen ernsten Zeit
wahrlich etwas anderes zu tun, als derartigen
Unsinn mitzumachen.

Nassau , 21. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Frau Käte Klingenschmidt hat sich dan-

kenswerter Weife bereit erklärt, die Kinder
der Kriegerfamilien , soweit solche Kriegs¬
unterstützung beziehen , bei Zahnkrankheiten
unentgeltlich zu behandeln. Die bezüglichen
Bescheinigungen, auf Grund deren die unent-
geltliche Behandlung erfolgt, können jederzeit
auf dem Bügermeisteramt in Empfang genom¬
men werden.

Nassau , 21. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die neuen, vom 28. Februar ab gültigen

Brotbücher werden am
Samstag , den 26. Februar 1916

im Rathause ausgegeben und zwar
vorm, von 9—12 Uhr die Nummern 1—1200
nacbm. von 2—5 Uhr die Nummern über 1200

Die grünen Brotscheine verlieren ihre Gül¬
tigkeit mit dem 27. Februar.

Der Umtausch der Brotbücher für Schwer¬
arbeiter findet erst am Freitag , den 3. März
nachmittags 5 Uhr statt.

In beiden Fällen erfolgt Aushändigung
nur an erwachsene Personen.

Nassau , 22. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Abgabe von Kleie.
Alle hiesigen Ziegenhalter können am

Donnerstag , den 24. Februar von Nachmit¬
tags 1—6 Uhr 'pro Ziege 8 Pfund Kleie
gegen Zahlung von 9 Pfg . pro Pfund , bei
dem Vorsitzenden des Ziegenzuchtoereins in
Empfang nehmen. !

klömerstr
14 Kafleestube Hermani

Kaffee, Tee, Kakao, Schokolade.

Bäckerei — Konditorei
Roggen -(K)Brot , Täglich Irisches Konditorgebäck.

Haupt -Sondergeschäft
in Schokoladen und Pralinen in allen gangbaren Verpack
kungen erster Firmen Deutschlands und der Schweiz Be¬
sonders beliebte Artikel bei unseren Feldgrauen.

Stets frische Eingänge von Bahlsens Keks.

Bestellungen auf Torten und anderes Gebäck
werden pünktlich und gut ausgeführt.

N >■sä

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käfern bürg,

Elisenhütte.

Größte Auswahl am Platze
in

Haarspangenu. Seitenkämmen
von den billigsten bis zu den teuersten;

sowie in

Nackenkämmea, Hornfriseur-
kämmenu. Staubkämmen.

Alb . Rosenthal , Nassau.

Gärtenverpachtung.
Am Donnerstag , den 24. Fe

bruar 1916, nachmittags 2 Uhr.
werden 14 Gärten im Bongert , die bis
als Wiese gelegen haben, an Ort und Stell!
verpachtet.

Sräfl. von der Sroeben'sch
Rentei.

Holzversteigerung.!
Am Samstag »den 26. ds. Miss

Nachmittags 2 Uhr,
werden in den Gräflichen Forstorten Ruppel-
bach u, d Wolfendell versteigert:

3 — 4 Zimmerwohnrrng
zum 1. April in Nassau zu mieten gesucht.
Schriftliche und mündliche Angebote nimmt
der Nassauer Anzeiger entgegen.

waschkessel.
Bester Ersatz für die in einigen Tagen abzu-

liefernden Kupferkessel sind

Gußeisen- u. Stadlblechkessel,
emailliert,

sowie

Stadl- und Eiscnblechkessel
im Vollbad verzinkt und autogen

geschweißt.
Lieferung billigst durch

Karl Philippar » Nassau.
JnstaUalionsgeschäst.

*3

* ^

Jiärkejnmnpfi

140 Rm. Buchen Scheitm
Knüppel,

1100 Buchen Wellen.
Nassau , den 22. Febr. 1916.

Graft, v. d Groeben'sche
Rentei.
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Schürzen.

Bin wieder reich sortiert in dunkelfarbig!
Hausschürzen, auch scdwarz-weiß gestreift. Reil

zende neue Schürzen in Wiener Schnitt.

Taschentücher
von den einfachsten bis zu den feinsten Qu

litäten sind wieder eingetroffen.
Für Herren

glatt weiß gesäumt und weiß mit bunten Rß
dern in Leinen und Batist. Farbige Leimrs
Zephir und Satintücher . Grüne Jagd - uni

graue Feldtaschentücher.
Für Damen

glatte Linon-, Leinen- und Baumwollbatisü
cher weiß und mit bunten Rändern . '
Le nenbatist und Leinenmull glatt mit Hoh^
säum und mit den schönsten Handstickerei«
sowie Randvrrzierungen . Spitzentaschentüche^

Kindertaschentücher.

Maria Erben , Nassau
OOOCOOOOOOOOfN

Trotz enormee Aufschläge

WGroß PerlmtlerkW
Dtz. 8, 10. 15 und 20 Pfg.

PerlnuitterkilW auf Silöet
Dtz. 15, 20, 25 und 30 Pfg.

Alb . Rosenthal, Nassau

8vgl. Kirdic Nassau. KriegsBctRund
Mittwoch Abend 8‘/2 Uhr : Herr Pfarr«

Kranz.

IrlMnW.

Nachrichten

schwarz und weiß, Dutzend 15 Pfennig.
Abnahme von 12 Dutzend Jl  1,35,

Alb . Rosenthal , Nassau.

Bei

aus dem Sterberegisier des Standesamt Nässt
pro Monat Januar 1916.

21. Januar . Pape Philipp Gottfried, Gastivst
67 Jahre alt, in Nassau. .

(Durch ein Versehen ist in den in Nr.
veröffentlichten Nachrichten aus dem SteB
register voraufgeführter Name nicht gesetzt mordet
Wir holen die Veröffentlichung hiermit nal
Geschäftsstelle Nassauer Anzeiger.)
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